Dieſe Zeitung erſcheint ta lichß zwei Mal, 
Morgens 8 Uhr und Abends 6 Uhr. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis für Stettin 1 thlr. 10 fgr., 
g mit Botenlohn 1 thlr. 17 ſgr. 6 pf. 
Für Pommern und das übrige Deutſchland Ilthlr. 11 far. G pf. 
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Orientaliſche Frage. 

O Das Thermometer der Friedenshoffnungen iſt wieder ein: 
mal gefallen; nur vorzugsweiſe unter der Wiener Diplomatie, die 
ein Intereſſe daran hat, daß ſie wieder das Heft des Krieges in 

die Hand bekommen könne, ferner im heißen Gedränge der Nenten: 
jäger und Spekulanten an den Börſen ſteht ed noch auf ſchön Wetter. 
Unſere Leſer, denen getäuſchte Hoffnungen hinterher unangenehm 
ſind, werden wohl thun, die große Frage mit Gleichmuth zu be— 
trachten, bis ſie wirklich gelöſt iſt. Vor der Hand iſt das nech 
nicht der Fall. — Rußland hat nur Furcht, wie einſt Napoleon J. 
ſie hatte, vor einer Koalition aller übrigen europäiſchen Groß— 
möchte, und als es ſichere Anzeichen erhielt, daß dieſe zu Stande 


Briedensbedingungen pure an. Sollte dieſe Annahme inzwiſchen 
die Folge haben, daß ſich verbündete Staaten trennten, und die 
beinahe lebensfähig gewordene Koalition wieder auseinanderfiele; 


jo wäre es ein Leichtes für Rußland, die Hand, die jetzt ſich zum 
Und man 
ſobald im gegenſeitigen 


Brieden anbietet, wieder an den Degengriff zu legen. 
verlaſſe ſich darauf, das würde geſchehen, 
Lager die Flammen der Zwietracht ſichtbar würden. Darum 
giebt ec unſerer Meinung nach nur einen Weg, den Frieden zu 
erzielen, und der wäre, daß ſämmtliche europäifchen Großmächte, 
Deutſchland nicht ausgenommen, ſich 
verbänden, 
in den bevorſtehenden 


\ dies au Meinung 
* Heben r zu gelangen, 
Momente ohne Riſtto a 
Die ausführliche und ſchriftliche Erklärung Ruß ü 
ö he. g Rußlands über 
die Annahme der fünf Punkte, meint die „Zeit“, wee zum 
2 Donnerſtag in Wien erwartet wurde, ſcheint dort noch nicht ein⸗ 
getroffen zu ſein, wenigſtens hat 
Nachricht gebracht. Die Zeitungen beſchäftigen ſich jetzt mit der 
Frage des Waffenſtillſtanded. Der Vorſchlag dazu, ja ſogar ſchon 


der Abſchluß, wird von allen Seiten behauptet, während in Wirk⸗ 


lichkeit zur Begründung dieſer Behauptung bis jetzt noch keine 
Tlatſache vorliezt. Die Vermuthung, daß ein Waffenſtillſtand, 
und zwar auf drei Monate, gefchloffen werden wird, datirt noch 
von der Zeit, wo die öſterreichiſchen Vorſchläge noch nicht erreicht 
waren. Es hieß damals, wenn Rußland die Vorſchläge unvor⸗ 
behaltlich annehme, ſo werde nicht, wie bei den Friedenskonfe⸗ 
renzen in Wien, während der dann anzuknüpfenden Verhandlun⸗ 
gen der Krieg fortdauern, ſondern es werde ein Waffenſtillſtand 
verabredet werden. Die unvorbehaltliche Annahme der Vorſchläge 
durch Rußland iſt nun zwar erfolgt, allein bis jetzt erſt durch eine 
mündliche Erklärung des Kaiſers Alexander zu dem Grafen Eſter⸗ 
hazy, die dieſer durch den Telegraphen zur Kenntniß feiner Re: 
gierung gebracht hat. Eine telegraphiſche Depeſche aber iſt kein 
verläſſiges Dokument, worauf ſich Staatshandlungen baſiren laſſen 
und es iſt alſo auch kaum zu erwarten, daß ſchon vor Eingang 
einer ſchriftlichen Erklärung Rußlands Einleitungen wegen eines 
Waffenſtillſtandes getroffen fein ſollten. Alle desfallſigen Nach- 
richten ſind vielmehr jedenfalls verfrüht und verdanken ihren Ur 
ſprung zumelſt der Ungeduld der Börſe, die ſo ſchnell als möglich 
greifbare Reſultate ſehen möchte. 
Dieſe unſce Anſicht wird durch den Artikel der „Merning 
Poſt“ nicht alterirt, wonach der Kaiſer von Rußland an ſeine 
—Benerale in der Krim die Ordre abgeſandt habe, die Feindſelig⸗ 
keiten einzuſtellen. 
angegeiffene Theil iſt und in der Krim lediglich in der Defenſive 
ſteht, zuerſt don den Allürten an ihre Befehlshaber in der Krim 
ertheilt werben, ehe Rußland eine gleiche Ordre erlaſſen könnte, 
da, ſo lange der Angriff dauert, ganz natürlich auch die Ver— 
theidigung dauern maß, Daß aber don England und Frankreich 
ein ſolcher Befehl erlaſſen wäre, davon weiß man bis jetzt nichts. 
Der mehrmals von uns erwähnte Pariſer Korreſpondent der 
National⸗Zeitung ſchreibt heute; „Im Gegenſatze zu den gün— 
ſtigen Zrledensnachrichten muß ich“ Ihnen als getreuer Bericht⸗ 
erſtatter mittheilen, daß in gut unterrichteten politiſchen Kreiſen 
bereits geſtern Abend die Hoffnungen bedeutend herabgeſtimmt 
waren. Man hatte dort Kenntniß von einem angeblichen Cirkular 
des Grafen Neſſelrode, welches die Annahme des weſtmächtlichen 
oder ͤſterreichiſchen Ultimatums kommentirt und nach Inhalt der 
1 9 das bekannte „purement el simplemem“ gewaltig modi⸗ 
n ˖ f ua 

, In Bezug auf die schwebende orientalische Kriſts hat der 
bairiſche Miniſter des Auswärtigen, Herr v. d. Pfordten, in der 
1. bairiſchen Kammer der Abgeordneten neuerdings (am 14. d. M.) 
Deukſchland ein ſehr ſchlechtes Zeugniß ausgeſtellt, aus wel⸗ 
chem hervorgeht, daß es ſchwerlich die Prüfung beſtehen werde, 
denn jene europäſche Kriſis etwa gefährlicher werden oder noch 
länger andauern ſollte. Herr v. d. Pfordten drückt ſich folgen⸗ 
dermaßen aus: „Welches auch das Reſultat dieſer Kriſis fein 
witd. ſo trage ich das beruhigende Bewußtsein in mir, daß ſpä⸗ 
zer die Geſchchte, die auf Grund der wirklichen Thatſachen urtheilt, 


Die baieriſche 
nt An 4 or legt ihn noch jetzt darauf 
Ida * > j d Ei e y 1 5 * „ en — er . 
lommen würde, beugte es ſich erſt und nahm die ihm vorgelegten achtet, ſo zu handeln, wie ſie gethan, und darum it ſie auch 
noch bis zu dieſem Augenblicke 


der Telegraph davon noch keine tigt war, 


Ein ſolcher Befehl mußte, da Rußland der 


über das Verhalten der baleriſchen Regierung in dieſer Kriſis 


günſtiger urtheilen wird, als es von Stimmen aus dieſem Hauſe 
geſchehen; und wenn insbeſondere behauptet worden iſt, daß die 
Beſtrebungen der baieriſchen Regierung auf dieſem Felde vollkom— 
men unfruchtbar geweſen ſelen, ſo begnüge ich mich jetzt mit dem 


einzigen Satze: Wenn bis dieſen Augenblick Deutſchland 


über dieſe Kriſis noch nicht auseinander geriſſen wor 
den iſt, ſo iſt es die Frucht, nicht allein, aber weſent— 
lich mit, der Bemühungen der baieriſchen Regierung. 
Es wird alſo vorzüglich darauf ankommen, ob man auf dieſes 
Zuſammenhalten Deutſchlands bis jetzt Werth legt oder nicht. 
Regierung hat großen Werth darauf gelegt und 
darum hat fie ſich fur verpflichtet er— 


vollkommen zufrieden damit, 
daß fie fo, gehandelt hat.““ 


Deutſchland. 


§ Berlin, 25. Januar. Geſtern brachte die k. Hof— 
bühne ein neues vieraktiget geſchichtliches Original-Luſtſpiel: „Die 
Diplomaten“ von Rudolph Gottſchall, vor brechend vollem 


Haufe, allein und zwar gerechter Weiſe von keinem günſtigen Er⸗ 
folge begleitet! 


Das Stück wurde — zu Tode geſchwiegen. 
Das Publikum zeigte ſich gelangweilt, verließ gaͤhnend das Haus, 
ohne einmal den vortrefflichen Darſtellern die verdiente Anerken⸗ 
nung zu zollen. Es iſt traurig, daß ſelbſt die glänzendſten Na⸗ 
nien, die hoffnungsvollſten Dichter, zu denen Gottſchall unſtreitig 


gehort, von dem Schlendrian und der Lethargie der gegenwärti— 


gen dramatiſchen Produktion angeſteckt werden. Die General-In— 
tendanz verſagt derartigen Erzeugniſſen nicht die Aufnahme, um 
A car das Möͤglichſte zu thun, allein eine Reihe ungünſtiger 
rſolge und gerade da, wo. man Bedeutendes zu erwarten berech⸗ 

War Te er ewigen Behauptung recht, daß Nichts da fei, 
was ſich nur einigermaßen über das Niveau des Mittelmäßigen 
erhebt. Alle Fehler, welche man den franzoͤſiſchen Intriguen— 
Stücken zum Vorwurf macht: Unwahrſcheinlichkeit, Anhäufung 
von Zufälligkeiten, nutzloſe Jagd nach Intrigue, Alles dies hat 
ſich unſer Stück zum leitenden Grundſatz gemacht; ja noch mehr, 
es nennt ſich ein hiſtoriſches Luſtſpiel und ſtellt ärger als 
die Franzoſen, welche für ſich wenigſtens die Originalität der Er⸗ 
findung beanspruchen können, die Geſchichte auf den Kopf, indem 
es aus dem berühmten Albero mi einen plumpen Hanswurſt, 
aus dem niaderländiſchen Geſandten Ripperda einen ſorgloſen 
verliebten Seladon und als Diplomaten einen flaͤmiſchen Einfalts⸗ 
pinſel macht. Da freilich erſcheint die Apathie des Publikums 
verzeihlich, ſelbſt wenn ſo vorzüglich geſpielt wird, wie dies von 
Seiten der Herren Liedtke (Ripperda), Döring (Alberoni), der 
Damen Viereck, Werner, Frieb-Blumauer und Formes der Fall 
war. 
Berlin, 26. Januar. Se. Maj. der König, der Prinz 
von Preußen, der Prinz Friedrich Wilhelm und die übrigen Prin- 
zen des k. Hauſes erſchienen vorgeſtern Abend in der militairiſchen 
Geſellſchaft im engliſchen Haufe und horten den dort gehaltenen 
Vortrag. Prof. Preuß ſprach in demſelben über Friedrichs des 
Großen militairiſche Grundſätze. Auch A. v. Humboldt wohnte 
der Vorleſung bei. Später beehrten J. Maj. der König und 
die Königin, ſowie die ſämmtlichen Prinzen und Prinzeſſinnen, der 
Prinz⸗Regent von Baden, die Soiree des Juſtizminiſters mit Ihrem 
Beſuch und verweilten bis gegen 12 Uhr in der Geſellſchaſt. 
Geſtern Mittag machten die hohen Herrſchaften eine Spazierfahrt 
durch den Thiergarten. Heute Vormittag 10 Uhr begiebt ſich 
Se. Majeſtät mit Gefolge nach Potsdam, kehrt aber Abends hier: 
her zurück. s 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: den 

Grafen Gebhard Lebrecht und Guſtav Gebhard Lebrecht Blücher 
von Wahlſtatt die Erlaubaiß zur Anlegung des denſelben wer- 
liehenen Ehrenkreuzes des ſouverainen St. Johanniter-Ordens zu 
ertheilen. . 0 
Der Kreisgerichts-Rath Giexth in Schoenau iſt es Kreiör 
gerichts-Direktor in Grottkau, und der Staatsanwalt Saro 05 
Graudenz zum Staatsanwalt 70 dem Stadtgericht und dem Kreis 
ericht zu Königsbergsberg i. Pr. ernannt. Al 
g u 22. 5 91. 95 unter dem Vorſitze des Chef-Präſiden. 
ten der k. Ober-Rechnungskammer, Hrn. Bötticher Exc., hier 0 
Sitzung des Verwaltungsrathes der unter dem Protektorate Sr. 
k. H. des Prinzen von Preußen ſtehenden ältern Aalen 
„Volksdank für Preußens Krieger“ (nicht zu verwechſeln 11 15 
„Nationaldank⸗) ſtati, in welcher beſchloſſen ward, wie, 7 
eine öffentliche Rechnungsablage über die Unterſtützungen 5 diese | 
den Vermögensbeſtand des „Volksdank“ zu geben.“ ur 0 ! 
ältere Stiftung den ausſchließlichen Zweck, denjenigen preuziſche! 
8 5 0 1848 und 1849 in Dienſte 
Kriegern, welche in den Jahren 1848 1 n en 
ihres Königs und Vaterlandes verwundet worden find, 


Hinterbliebenen der Gefallenen eine dauernde Unterjtügung zu 


gewähren. 


Im Jahr 1855 find 383 Kandidaten zur dritten jquriſtiſchen 


ar 


| 


Schiedsmänner zugelaffen werden dürfen oder nicht. 
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Prüfung zugelaſſen worden, aus dem Jahr 1854 war noch ein 
Beſtand von 196 Kandidaten vorhanden, ſo daß im Ganzen 570 
von der Immediat⸗Juſtiz⸗Examinations-Kommiſſion zu prüfen 
waren. Davon ſind 360 zur Prüfung gelangt, 16 ſind theils 
geſtorben, theils zurückgewieſen, die übrigen 203 ſind als Beſtand 
verblieben. Von den 360 examinirten Kandidaten haben 1 8 die 
Prüfung beſtanden und find zu Aſſeſſoren befördert, die übrigen 
162 find durchgefallen. 197 Kandidaten haben die Probesftela: 
tion bei dem Ober-Tribunal angefertigt, die übrigen 163 bei den 
Appellationsgerichten. Die meiſten Kandidaten hat das Kammer⸗ 
gericht (63) und die Appellationsgerichte in Breslau (47) und 
Frankfurt (31), die wenigſten Poſen (7) und Arnsberg (6) 
eliefert. g : 
5 555 dem Zeitraum vom 1. Januar bis 31. Auguſt 1855 
find, wie das „Pr. Handels⸗Archiv« meldet, im Zollverein an 
friſchen Rüben verarbeitet worden! 7,070,066 Et. 7 Pfd. Die 
Rübenzuder- Steuer einſchließlich der Regiſter Defekte und nach 
Abzug der Reſtitutionen hat eingetragen 1,414,013 Thlr. 24 Sgr. 
3 Pf. Die Verwaltungskoſten haben betragen 110,471 Thaler 
12 Sgr. 3 Pf. Sale a N 
Nachdem der Antrag auf Einführung des Tabacksmonopols 
wegen mangelnder Unterſchriften ji anderen Kuriofitäten in das 
Bereich der Petitionen herabgeſunken ift, hat Herr Diergardt jetzt 
14 Mitunterzeſchner zu einem Antrage gefunden, welcher dahin 
geht: ta 


einen Geſetz Entwurf der höheren 
chen Ta⸗ 
beziehungswelſe die Tabacks⸗Konſumtion betreffend, mit 
die Beſteuerung in Preußen aut d 
der Staats⸗Einnghme En lands, 
reichs und Oeſterreichs aus dieſem Zweſge annähernd entſprechende, 
Einnahme für die Staats⸗Kaſſe erzielt werde, ausarbeiten, darüber 
die geeigneten Verhandlungen mit den 5 


übrigen Zollvereins⸗ taa⸗ 
ten pflegen und denſelben ſodann an das Haus der Abgeordneten 
gelangen zu laſſen.“ 275 N „ 
Aus den Unterſchriſten heben wir die Namen Schmüͤckert, 
Wagener (Reuſtettin) und Gerlach bervor. Herr Diergardt, 
meint die „Nat. Ztg.“, ſcheint es nun einmal auf die Tabacks⸗ 
Konſumtion abgeſehen zu haben und wiederholt ſeinen älteren An⸗ 
trag, der als ausſichtsloſe Beſtrebung in dag Gebiet des Komi⸗ 
ſchen gehörte, in anderer Form. An Stelle des Monopoles will 
er eine hohe Steuer, die eben ſo gut ift, wie dag onopol, und 
ſich von dieſem hauptſächlich durch das Eine unterf eidet, daß die 
Tabackshändler und Fabrikanten, denen ihre Etabliſſements nicht 
abgekauft werden, in Folge der eingeſchränkten Konſumtion 
ſchlechter dabei fahren. Aber was liegt einem „Staatsmann“ 
wie Diergardt, an dem Heſchick der Tabackginduſtrie ? Was llegt 
ihm an den Tabackskonſumenten? Mögen fie ſchlechten Taback rau⸗ 
chen, wenn der gute ihnen zu theuer wird, mögen ſie ſich dieſen⸗ 
Genuß ganz abgewöhnen; Die hohe Tabacksſteuer in Eng⸗ 
land, auf welche der Antragſteller ſich in den Motiven bezieht, 
bildet dort einen verhaßten Rückſtand des alten Schutzſyſtems, 
der feine Konſervirung nur der Rückſichtsloſigkeit verdankt, mit 
welcher die normänniſche Ariſtokratie mit Geld, Leben und Wo ls 
ſein der Angelſachſen zu wirthſchaften gewohnt iſt. Wenn uns 
gerathen wird, dieſem Vorbilde nachzueifern, ſo bildet hoffen Kir, 
das im preußiſchen Volke lebende Kulturbewußtſein einen kräftigen 
Domm gegen ſolche Zumuthungen. Daneben werden die Finanz⸗ 
männer aus den bisherigen Erfahrungen des Zollvereins, aus der 
Vervielfachung der Reiszollennahme in Felge der Herabſezung 
und aus der Sterilität der Cigarrenzolleinnahme in Folge der 
Erhöhung Motive genug ſchoͤpfen, um hinter der Zoll⸗ und 
Steuerhöhung die abnehmende Konſumtion lauern zu ſehen, welche 
jedenfalls bereit ſein wird, die ſchwindelhaften Berechnungen des 
Schutz- und Monopolſyſtems zu Schanden zu machen. 4; 
Es ſind häufig Zweifel darüber entſtanden, ob Juden als 
n J r nicht. Dieſe Frage 
hat namentlich auch verſchiedenartige Beſchwerden hervorgerufen 
und die Landrathsämter haben meiſtentheils den Grundſatz jeitges 
halten, daß die Verordnung vom 7. Juni 1841 durch die Ver⸗ 
faffungs⸗Urkunde nicht aufgehoben ſei, und daß der zu wählende 
Schiedsmann der chriſtlichen Religion angehören müſſe. In einem 
Spezialfalle hat nunmehr die koͤnigl. Regierung zu Poſen eine, 
jeven Zweifel hebende, Entſcheidung getroffen, in dem die Behoͤrde 
erklärt, daß nach einer Mittheilung des königl. Mppellari onsge⸗ 
richtd zu Poſen vom 28. Juni 1853 der Juſlizminiſter die gr e 
ob Juden als Schiedsmänner wählbar eien, auf geschehene 1 
frage, bejaht hat, da ſich die Affirmation ſchon aus dem Geſetze 
vom 23. Jul! 1847 (Geſez⸗ Samml. 1847, S. 263) und aus 
den ihm vorhergegangenen Staats⸗Miniſterial⸗Verhandlungen er 


bebe, und daß das Staats Miniterum bet der Berathung iber 
den Entwurf dez Geſetzes beſchloſſen habe, die Juben Y 


Schiedsmännern allgemein zuzulaſſen. 
Die öffentlichen Anſchlagſäulen brachten vor einigen Tagen 
eine Bekanntmachung, in welcher für die Entdeckung eines gegen. 


den Deſtillateur Herrn Vogel in der Auguſtſtraße verübten Un⸗ 
ſugs eine Belohnung von 100 Thalern geboten wurde. Man 
erfährt in dieſer Beziehung folgendes Nähere. Unter dem 
Haufe des Herrn Vogel befinden ſich weitläufige Kellerräume, in 
denen bedeutende Vorräthe von Rum und Spiritus in großen 
Standfäſſern, ſo wie auch Quantitäten Wein und Punſchſyrup 
und ähnliche Getränke lagern. In der Nacht vom 20. zum 21. 
vernahm man dort ein eigenthümliches Geräuſch, als ob eine 
Quelle ſprudele. Als man näher unterſuchte, fand man ſämmt⸗ 
liche Hähne der im Keller lagernden Fäſſer aufgedreht und den 
Inhalt ausgelaufen; außerdem waren die ſämmtlichen Flaſchen 
7 und man fand auf einem der Faſſer mit Kreide ge⸗ 


Syſtems nennen. Seiner Richturg nach gehörte Staudenmaier 


Koepcke, 5) Joh. Goth, 6) Daniel Ro enfeld, 7) Carl Bartolomä, 
8) Eigenthümer Chr. Robde, und 9) Maurergeſelle Heinr. Schmidt. 
— Defenſoren ſind die Juſtizräthe v. Dewitz und Hartmann. 
a = l e 7 
die Lehrkanzel nicht mehr beſteigen. Staudenmaier war auch | Herr Malter M fler Falte en Ge a Pan e — 
0 (8 kaufmänniſchen U Ute zur Zeichnung von 
chwerin, 24. Januar. Die heutige „Meckl. Zeitung“ Kapſtalien für daſſelbe aufgelegt und da das Gerücht ſchon ſeit mehre⸗ 


gierig, die Grundzüge des projektirten Unternehmens kennen zu 
ad und man drängte ſich 


Itzehoe, 25. Januar. Am Schluſſe der geſtrigen Siz⸗ 
zung überreichte der Graf Reventlow-Dersbeck einen Antrag, der 
von nicht geringerer politiſcher Tragweite iſt, wie der des Baron 
Blome. Die Propoſition lautet: „Die Ständeverſammlung wolle 
beſchließen, ein Geſuch an Se. Majeftät zu richten um Beranlaj- 
ſung derjenigen Veränderungen in der verfaſſungsmäßigen Stel⸗ 
lung des Herzogthums Holſtein, welche nothwendig ſind, um die⸗ 
ſem Herzogthume die zur Wahrung ſeiner heiligſten Intereſſen 
erforderliche Vertretung beim Throne zu ſichern.“ Außerdem ſind 
wieder eine Anzahl von Petitionen in der Münzſache eingegangen, 
unter denen mehrere Beſchwerde führen über die wahrhaft beis 
ſpiellos gewaltthätigen Mittel, mit denen die Regierung in den 
Privatverkehr eingreift, die Hamburger Münze aus dem Lande zu 
drängen und zugleich alle Kaufleute zu zwingen, in ihren Büchern 
nur nach der eben jo unbequemen wie derhaßten Reichsmünze zu 
rechnen. — Kollektippetitionen find bekanntlich durch die Verfaſ⸗ 
ſung verboten, ſonſt würden ſicher Hunderttauſende ihre Namen 
unter jene Petition geſetzt haben, jo gedrückt fühlt ſich das Land 
durch die Maßregeln des Miniſters in dieſer Sache, und doch iſt 
bereits angekündigt, daß uns noch ſtrengere Maßnahmen bevor— 
ſtehen. (2. 3.) 

Frankreich. 

Paris, Freitag, 25. Januar. Der heutige „Moniteur“ 
enthält eine Beſchreibung der Feierlichkeit bei Verleihung des 
Bath⸗Ordens an die franzöſiſchen Offiziere. Der engliſche Ge⸗ 
ſandte Lord Cowley hat einen Toaſt auf einen baldigen 
Friedensabſchluß und auf die begründete Hoffnung, welche die 
Friedensunterhandlungen gewähren, ausgebracht. — Die 3% 
wurde geſtern Abend auf dem TE zu 68, 90 gemacht. 

D al, 

Liſſabon, 16. Januar. Belanntlich hat der Finanz⸗ 
Miniſter Fontes in England eine Anleihe von 1,500,000 L. ab: 
geſckloſſen. Davon ſoll 1,000,000 L. zum Bau zweier Eiſen⸗ 
bahnen, deren eine die portugiefiiche Hauptſtadt mit Oporto, 
die andere ſie mit der ſpaniſchen Grenze verbinden wird, und 
500,000 L. follen zu andern öffentlichen Bauten verwandt wer⸗ 
den. Auch iſt es Fontes während ſeines Aufenthaltes in England 
gelungen, die portugieſiſche Schuld den engliſchen Gläubigern ge⸗ 
genüber durch eine Renten-Konberſion zu regeln. 

Dänemark. . 

Kopenhagen, 23. Januar. Endlich hat der Miniſter 
des Innern geſtern dem Volksthing das Nähere über die Richtung 
der projektirten nordſchleswig⸗jütiſchen Eiſenbahn mitgetheilt. Die⸗ 
ſelbe ſoll von Flensburg, bei Tondern und Ribe (Ripen) vorbei, 
nach Ko ding gehen. In Jütland ſelbſt ſoll die Bahn Kolding, 
Snoghöi, Horſens, Aarhuus, Randers, Viborg, Aalborg und Fre⸗ 
drickshavn berühren. (Nat. Z.) 

Der „Nord“ hält dem Dementi der „Berlingſchen Zeitung 
gegenüber ſeine jüngſte Mittheilung über die Exiſtenz eines Cirku⸗ 
lars der daͤniſchen Regierung aufrecht, welches das Datum des 
4. Januar trage und an die diplomatiſchen Vertreter Dänemarks 
bei den auswärtigen Höfen gerichtet ſei. Der „Nord“ behauptet 
feſt, daß jenes Eirkular vier Punkte enthalte und auf das Erkenn⸗ 
barſte das Erſtaunen des Miniſters der auswärtigen Angelegen— 
heiten über die geheimnißvollen Negociationen zwiſchen Schweden, 
Frankreich und England betone, welche zu dem Vertrage vom 
31. November 1855 geführt hätten. Der Korreſpondent fügt 
hinzu, daß nach dem allgemeinen Urtheil jener Vertrag den ſchwe⸗ 
diſch⸗däniſchen Neutralitäts⸗Vertrag (1854) verletze und im Stande 
wäre, letzteren zu „annulliren“. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm, 18. Januar. Bekanntlich wird der St. 
Knuts⸗Tag von den Studirenden der nordiſchen Univerſitäten all⸗ 
jährlich feſtlich begangen. Wie in Kopenhagen und Chriftiania 
wurde dieſes Studentenfeſt auch in Upſala am 13. Januar ge⸗ 
feiert. Es waren 250 Perſonen, darunter der dazu eigens ein. 
geladene Rektor der Akademie Prof. Malmſten, erſchienen. Die 
Jeſtrede über die Bedeutung des Tages hielt der Wortführer des 


er 1 
riebene Beſchimpfungen und Drohungen gegen den Beſitzer. 
A 25 12 Schaden betrug an 1000 Thaler; wäre man 
unglücklicher Weiſe dem Spiritus mit Licht nahe gekommen, ſo 
hätte dies außerdem die ſchwerſten Folgen haben müſſen. Neben⸗ 
bei hatte der Thäter von den im Keller befindlichen Lebensmitteln 
gezehrt und eine kleine Kiſte Wein, ſo wie ein Fäßchen Punſch⸗ 
Extrakt geſtohlen. Er war in den Keller gelangt, indem er eine 
Füllung aus der Thür geſchnitten und mittelſt einer Säge die 
„Zwischenwände im Innern zerjtört hatte. Durch die Thaͤtigkeit 
der Kriminal⸗Polizei iſt es gelungen, den Schuldigen in der 
Perſon eines früheren Hausknechts des Beſchädigten zu ermitteln 
und denſelben ſo weit zu überführen, daß er bereits ein Geſtänd⸗ 
iß abgelegt hat. 
ii PS 23. Januar. Aus zuverläffiger Quelle wird uns 
mitgetheilt, daß das ruſſiſche Gouvernement nicht dabei ſtehen ge— 
blieben iſt, unbeſcholtenen Unterthanen Preußens den unbehinderten 
Eintritt in das Königreich Polen zu geſtatten, ſondern daß es 
jetzt ſeine dieſſeitigen Miſſionen autoriſirt hat, oieſe Begünſti⸗ 
gung auf die ganze Grenze des Kaiſerreichs auszu⸗ 
dehnen. ‚So find denn die oft ſehr läſtigen Schranken, welche 
ſeit dem Jahre 1848 die beiderſeitigen Unterthanen nahe. ver: 
wandter Herrſcherhäuſer von einander trennten und nur den Han⸗ 
delsſand einige Berückſichtigung finden ließen, gänzlich aufgehoben; 
ja, es iſt ſogar den Männern der Wiſſenſchaft, welchen auch vor 
dem Jahre 1848 ein längerer Aufenthalt auf dem jenſeitigen Ge⸗ 
biete außerordentlich erſchwert wurde, die Erlangung eines Paſſes 
moglich gemacht. Unzweifelhaft dürfen wir dieſe Begünſtigung 
als Vorboten eines den Zeitverhältniſſen angemeſſenen freiern 
Handelsverkehrs begrüßen. (e) Rußland wird, davon kann man 
überzeugt fein, die Feſſeln feines bisherigen Merkantilſyſtems, durch 
die Erfahrungen der übrigen Staaten Europa's belehrt, in kürze⸗ 
ſter Friſt löſen und dadurch ſeiner Induſtrie eine freiere Kontur, 
renz mit dem Auslande eröffnen. (77) (K. H. 3.) 
Miäaarienburg, 18. Januar. Als heute Morgen um 
4 Uhr der Poſtwagen des Perſonenzuges nach Bromberg durch 
die hieſige Vorſtadt Kaldowo fuhr, bemerkte man plötzlich, daß 
die lichten Flammen aus dem Dache eines Haufes in der ganzen 
Breite deſſelben emporſchlug. Bei der frühen Stunde war noch 
Niemand auf der Straße, und im Hauſe ſchien noch alles im tiefen 
Schlaf verſunken. Profeſſor Burow aus Königsberg, der, auf 
der Reiſe nach Bromberg begriffen, ſich zufällig im Poſtwagen 
befand, ſprang mit Entſchloſſenheit, in Berückſichtigung der augen- 
ſcheinlichen Gefahr, worin ſich die Bewohner des Hauſes befinden 
müßten, vom Wagen und erbrach die Thür des Hauſes. Er fand 
nun die in den vom Dampf erfüllten inneren Raumen ſchlafenden 
Bewohner faſt erſtickt. Seiner Unerſchrockenheit, Umſicht und 
Kraft gelang es jedoch, freilich nicht ohne eigene Gefahr, dieſelben 
in's Freie zu bringen und ſo vom ſicheren Tode zu retten. Als 
440 ſehr günſtiger Zufall darf es dabei erſcheinen, daß der Erretter 
auch als Arzt den Unglücklichen ſofort Beiſtand leiſten konnte. 
Nach ſeiner als Menſch ſowie als Arzt gleich ehrenwerthen That, 
die mit Recht alle öffentliche Anerkennung verdient, ſetzte der Prof. 
Burow ruhig ſeine Reiſe nach Bromberg fort. 
Marienwerder, 22. Januar. Um der Noth der 
arbeitenden Klaſſen abzuhelfen, ſoll, ſobald das Wetter Arbeiten 
im Freien geſtattet, mit den Chauſſeebauten in unſerm Regierungs- 
bezirke der Anfang gemacht werden, und zwar zunächſt mit der 
Roſenberg⸗Rieſenburger, die als eigentliche Handelsſtraße für 
Marienwerder gilt. Auch ſoll ein Kanal angelegt werden zur 
Verbindung unſerer Stadt mit der eine halbe Meile entfernten 
Weichſel, was ſchon Friedrich der Große als wünſchenswerth er⸗ 
achtete. (Spen, Ztg.) 
Bromberg. Das anhaltende Thauwetter während der 
letzten Tage hatte die Paſſage in den Straßen der Stadt ſehr 
unbequem und wegen des Glatteiſes gefährlich gemacht. Dadurch 
wurde ein ſehr bedauerlicher Unfall veranlaßt. Herr Ober⸗Stabs⸗ 
und Regimentsarzt Dr. Weiſe nämlich hatte am Freitag das Un⸗ 
glück auszugleiten und zu fallen und brach ſich dabei den Arm. 
Der Verband wurde durch den Profeſſor Dr. Burow aus Königs⸗ 


darüber zu geben. Nur ſo viel verlautet, daß es ſich um eine — 
See- und Strom - Verſicherungs⸗ ir „A mit 
Rembours⸗Geſchäft handelt, deren Anla efapital auf 2 Mil- 
lionen Thaler . it. An der Spitze derſelben ſtehen: ha 

m. Eiſermann, General-Konſul Gribel, fm, 
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Nach Angabe des hieſigen Vereins gegen Thierquälerei find 
im geſammten preußiſchen Staate ca. 1,500,000 Pferde vorhanden, 
wovon ungefähr 10 pEt. durch Sterbefälle ebgrken, Der Verein 
folgert daraus, daß wenn der Genuß des Pfer W allgemein 
wäre, gegen 20 Millionen Pfd. geſundes Pferdefleiſch gewonnen 
würden, welches bei einer Zeit, wie die . e, einen großen 
Einfluß auf die Preiſe der übrigen Fleiſcharten haben dürfte. An 
andern Orten wird ſchon ſeit Jahren viel Pferdefleiſch konſu⸗ 
mirt, was bedeutend billiger als anderes Fleiſch i „ uud zeichnet ſich 
ele Berlin darin aus, wo in einem Jahre allein 700 Pferde 
geſchlachtet wurden, welche je auf 500 Pfd. durchſchnittlich berechnet, 
ein Quantum von 350,000 Pfd. ergaben. Das Pferdefleiſch wird 
im Allgemeinen ſehr ſchmackhaft ee en und werden keineswegs 
nur alte und abgetriebene Pferde gekauft und elch te . 
es werden den Schlächtern auch viele junge und kräftige Thlere zu⸗ 
geführt, die durch Hufübel, nochenbrüche, Lahmheit, Dummheit 
dienſtunfähig geworden ſind. An dieſe Erfahrungen knüpft der 
Verein den Wunſch, dal man auch hierorts die Vorurtheile gegen 
den Genuß des Pferdefleiſches bald überwinden möge. 


Börſenberichte. 

Stettin, 26. Januar. Witterung: Regnig, Tem eratur 
+ 2% Wind IKSW. W N 

Am heutigen Landmarkt hatten wir eine Getreide-Zufuhr 
beſtehend aus: 12 W. Weizen, 20 W. Roggen, 10 W. Gerſte, 
2 W. Erbſen, 14 W. Hafer. Bezahlt wurde für Weizen 78 — 90, 
Roggen 76-82, Gerſte 54—58, Erbſen 76 —86 Re er 25 Scheffel, 
80 er 38 42 zr 26 Scheffel. Für das Schock Stroh 7—8 22 

ür den 1 5 575 9 7 ggr. Felder ee ed ide U 
eizen, unverändert. Pr Frühjahr 88.89% ge er rch⸗ 

ſchn.⸗Qualität 112 „ bez., 84.90. 102 % Gd. b Fr 

Roggen, behauptet, loco eine Anmeldung r sepfd. 771, 
. 1618 Yr Januar und „Januar-Februar 79 % Br., Jer 
Febr.⸗März 79 3. bes, r Frühjahr 80 , bez. und Br., Jer 
Mai-Funi 80%, 80 Ag bez. u. Br., 77 uni-Juli 80 % Br. 
. Gerſte, flau, loco 75%. nach Qual. 58% 60 7 Br., Ir Früh⸗ 
77 . gr. pomm. 58 % Br., do. ohne Benennung 57 2 

rief. 

Hafer loco 52%. 38 à 40 Br., Yr Frühjahr 50.52% pomm. 

N & bez., do. ohne Benennung excl. poln. und preuß. 37 ½ KA. 
* 2 — — — + 

Erbſen loco kleine Koch⸗ 86 h 90 4, Br. 
Leinöl loco mit Faß 16 . Br. . 
Rappkuchen loco 2½ bez. u Br. 
Rüböl, ziemlich unverändert, loco 16 ½% ½ Br., r Januar, 
Januar⸗Febr, und Februar⸗März 162% Aa. Br., Yr April-Mat 
167,2. Re Gd., er Sept.-Dft. 14% % Gd. 

Spiritus, ſchließt etwas feſter, loro ohne Faß 12% —½ % 
bez., 7 Jan und J Jan. Febr. 12½ % Gd., „er Frühjahr 12 % 
bez. u. Gd., e März⸗April 12 ½ % Gd. 

Zink ohne Handel. 

Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 

Berlin, 26, Januar, Nachmittags 2 Uhr. Staatsſchuldſcheine 
88 Br. Prämien-Anleihe 3% 0% 112 bez. 4½ 0% Staatsanleihe 
von 1854 101 75 Berlin-Stettiner 166 bez. Stargard⸗Poſener 
93 Br. Köln⸗Mindener 163% bez. Franzöſiſch⸗Oeſterr. Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗Aktien 141 bez. London 3 Mk. 6. 21 bez. 

Roggen er Janugr-Februar 81, 81½ Ag bez., Februar-⸗März 
81, 81½ . bez., ver Frühjahr 81, 82 K bez. 0 

Rüböl loco 17 h Gd., Yr Januar 17½, 17 & bez., 
er April⸗Mai 17 & bez. 

Spiritus loco 28½ „ bez., Yr Januar⸗Februar 285%, 
22 Re bez., e Febr.⸗März 29 Ge bez., Ser April⸗Mai 30, 30%, 
e bez. 

London, 25. Januar. Weizen. Im engl. und fremden ſehr 
limitirtes Geſchaft, Preiſe willig wie am letzten Montag. 

Amſterdam, 25. Januar. Weizen ohne ach b onen 
preishaltend, wenig Geichäft. Rapps u Frühjahr E 102 ½ Rüböl 
der Frühjahr ZZ. 50 ½. 


Barometer- und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Co. 


2 2 


j I Mn Studenten⸗Korps, Herr Edquiſt, fie ſchloß mit den Worten: „Es 2 ger 

berg beſorgt, welcher zur Feier der ſilkernen Hochzeit feiner Schwe- lebe das geliebte Vaterland! Es lebe der ſkandinaviſche Norden! Januar 8 ln ae — 5 
ſter in Bromberg gerade anweſend war. Auch Herr Appella⸗ Es leben unſere Erinnerungen und Hoffnungen!“ Andere Rebe: 1A „ar Be tae ug YajRrt m . 3 

tlons⸗Gerichts⸗Rath Hennecke ſoll ſich bei einem Fall das Schulter⸗ hochs galten Dänemark und der Kopenhagener Univerfität, der || Barometer in Pariſer Linien 25 328,14" | 328,03 | 328,17 
blatt beſchaͤdigt haben. „ di, Univerſität Lund, der Univerität Chriſtiania. Das ergreifendſte auf 0“ reduzirt. 

Dresden, 23. Januar. Es geht der „D. A. 3.“ die Lebehoch aber brachte der Adjunkt Svedelius auf Finnland und Thermometer nach Reaumur. 25 3,90% ＋ 8,8% | + 3,10 
Mittheilung zu, daß heute von der königl. Staatsregierung den [die Univerſität Helſingfors aus. Der Grundgedanke die— ! 
Herren Konſul A. Dufour⸗Feronce in Leipzig und Dr. Otto ſer Rede war: Noch iſt Finnland nicht verloren; wie Finnland Vermiſchtes. 


* Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: „Als wir heute ſchon in Sorge 
waren, daß wir wegen Mangels an Stoff mit unſeren Kölner 
Nachrichten würden feiern müſſen, da rettet uns eine freundliche 
Hand aus der Noth und ſchickt uns zwei muntere — Maikäfer, 
die geſtern, als am 23. des Hartmondes, auf dem Bleidache eines 

eſchätzten Mitbürgers vergnügt zuſammenſitzend gefunden wurden. 

ndem wir das Erſcheinen dieſer Frühlingskinder hiemit pflicht⸗ 
ſchuldigſt beurkunden, bemerken wir ebenmäßig, daß es ein Pärchen 
war, ein Männlein und ein Weitlein. Wir find dieſen leicht 
nigen Thierchen um ſo mehr zu Dank verpflichtet, als ſie uns in 
den Stand eben, einem vielgeleſenen Organ der Berliner Publi- 
ziſtik, das ſchon ſeit Jahren daran gewöhnt iſt, dem gebildeten 
Deutſchland den erſten lebenden Maikäfer anzuzeigen, diesmal den in 
der journaliſtiſchen Welt ſehr hoch taxirten Ruhm der Priorität 
wegzuſchnappen. N 

* Richard Dagners Freunde wird die von der „Morn. Poſt“ 
gebrachte Nachricht intereſſiren, vaß der verbannte Komponiſt ſeinen 
eigenen „Lohengrin“ noch nicht gehört hat! Zwar verſuchte 15 — 
Gattin, da Wagner von dem Verlangen verzehrt wurde, das Werk 
nur einmal zu hören und ſeine Wirkung auf der Bühne zu beob⸗ 
achten, ehe er weiter arbeitete, für ihn die Erlaubni dee 


Hübner, Direktor des ſtatiſtiſchen Centralarchivs in Berlin, die 
Autoriſation zur Gründung einer Allgemeinen Deutſchen 
Kreditanſtalt für Ackerbau, Handel und Gewerbe zu Leipzig 
zugefertigt wurde. Dieſe Anſtalt wird 20 Millionen Thaler 
Kapital haben und das Gründungskomité aus hervorragenden 
Perſonen der hohen Arstofratie und des in- und ausländiſchen 
Handelsſtandes beſtehen. Man nennt von Letzteren Herrn Konſul 
Dufour (Firma Gebrüder Dufour u. Comp.) in Leipzig, Herrn 
Arles Dufour in Paris, Herrn Eichhorn in Breslau, Herrn 
Ouſtad Harkort in Leipzig, Herrn M. Kaskel in Dresden, Herrn 
R. Kayfer in Hamburg, Herrn J. W. Moßner in Berlin und 
Herrn L. Sellier in Leipzig. 

Freiburg, 21. Januar. Geſtern Abend fand man Pro⸗ 
feſſor Staudenmaier oberhalb der Stadt in einem Bache todt 
liegend. Das Bedauern dieſes beklagenswerthen Falles iſt allge⸗ 
mein. Staudenmaler hinterläßt eine ziemliche Anzahl literariſcher 
Produkte, die ihm in 86 e e N 11 75 0 7 
"gen df eerſcfe ü de Ahr, e e e e „EGi rſonen: ) Schuhmacher Auguſt Lange, ferner die Arbeiter die Oper in Frankfurt oder Darmftadt unter olizeilicher Au 
E. — e W feine Dorteltung d Degeffchen J. Gar Saftenbein gen. Kabel e dr. Shöning, & Joachim an beiden, 115 das Geſuch 015 abfchlägig berieben 1 
r Verleger und verantwortlicher Redakteur H. Schoenert in Stettin, Druck von R. Graßmann in Stettin, a 


uns liebt, ſo wollen und ſollen wir auch Finnland lieben. Dann 
wurden noch treffliche Verſe zur Erinnerung an den im vorigen 
Jahre heimgegangenen Dichter Atterbom vorgetragen und auch 
dem vor wenigen Wochen in der Blüthe ſeines Lebens der Welt 
entriſſenen däniſchen Schriſtſteller Kierkegaard ein herzlicher Nach⸗ 
ruf gewidmet. Der hundertjährige Geburtstag Mozarts foll auch 
in Upſala gefeiert werden. (Nat.⸗Z.) 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 26. Januar. Vor dem Schwurgericht ſtehen 
in der diesmaligen Periode noch drei Sachen zur Verhandlung an. 
Am Montage wird 1) eine Anklage wegen einfachen und ſchweren 
Diebſtahls im Rückfall gegen den Arbeitsmann Gottlieb Zintmann, 
und 2) eine Anklage wegen ſchweren Diebſtahls gegen den Kellner 
Ferd. Fr. Wetzel, verhandelt werden. Für Zintmann wird err 
Referendar Schallehn, für Wetzel Herr Referendar v. Brauchſtſch 
als Defenſor fungiren. — Die auf Dienftag angeſetzte Sache betrifft 
wieder eine Anklage wegen ſchweren Diebſtahls, Hehlerei und Meineid, 
deren Verhandlungen vollkommen 3 Sitzungen in Anſpruch nehmen 
werden. Auf der Anklagebank befinden ſich die nachſtehenden neun 


En 


